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EDITORIAL

Liebe Leserin, lieber Leser,

das Ehrenamt ist das Herz der AWO. Daher ha-
ben wir auf der Klausurtagung von Vorstand 
und Geschäftsführung dazu einen Schwer-
punkt gesetzt. Neben einem Tag der Ortsver-
eine, der am 18. Juni in Dortmund stattfinden 
wird, wollen wir die Arbeit der Begegnungs-
stätten stärken.

Spätestens seit der Corona-Pandemie ist deut-
lich, wie wichtig Begegnungen sind. Gemein-
sam Zeit zu verbringen und sich in der Freizeit 
sinnvoll auch für andere Menschen zu en-
gagieren, darum geht es in unseren Begeg-
nungsstätten. Sie werden mehr denn je ge-
braucht. Denn das Thema Einsamkeit wird in 
allen Altersgruppen drängender. 

Umso wichtiger ist es, dass die Angebote der 
AWO einen Aufschwung erleben.  Das Motto 
der Aktion zur Stärkung der Begegnungsstät-
tenarbeit lautet „Begegnung verändert“. Auch 
in dieser Ausgabe setzen wir einen Schwer-
punkt beim Thema Ehrenamt, welches nicht 
nur sprichwörtlich einen Aufschwung erlebt. 
Nach der Pandemie ist die Aufbruchsstimmung 
in vielen Ortsvereinen spürbar. Einige Modelle 
zeigen wir beispielhaft für die gute Arbeit, die 
überall in der Stadt geleistet wird. Das ist ge-
lebte Solidarität. 

Diese wird auch bei den anderen Arbeitsfel-
dern deutlich - gemeinsam treten wir für die 
Menschen in unserer Stadt ein. Für alle Men-
schen - unabhängig von ihrer Herkunft, Haut-
farbe, Religion, sozialem Status oder sexuellen 
Orientierung. Solidarität muss das Maß allen 
Handelns sein. Nur so werden wir alle Krisen 
meistern können - solidarisch und miteinan-
der.

Eure Anja Butschkau
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Auf Spurensuche: Rundgang 
mit der AWO zur Dortmunder 
Frauengeschichte
20 Interessierte begaben sich anlässlich des Weltfrauentags mit der AWO Dortmund und den 

Autorinnen Susanne Meyer und Heike Wulf im Rahmen eines Stadtrundganges „Auf Spurensuche 

zur Dortmunder Frauengeschichte“. 

Nach der Begrüßung durch die AWO-Vorsitzende 

Anja Butschkau ging es um Frauengeschichten 

vom Mittelalter bis zur Neuzeit: um Wirkstätten 

und Wohnorte von Bierbrauerinnen, Beginen, 

Fürsorge-Vereinsgründerinnen und Dortmun-

der Frauen, die die Stadt in den politischen 

Parlamenten geprägt haben. 

In der 1139-jährigen Geschichte der Hansestadt 

Dortmund kommen Frauen über Jahrhunderte 

hinweg kaum vor. Frauen waren es schließ-

lich, die Aufzeichnungen und längst vergesse-

ne Chroniken über das Leben und Wirken ihrer 

Geschlechtsgenossinnen in dieser Stadt zu Tage 

brachten: Fast alle Informationen des aktuellen 

Rundganges stammten aus dem Archiv der Ge-

schichtswerkstatt und wurden von der Frauen-

geschichtsgruppe Spinnennetz gesammelt. 

Diese Gruppe erkannte, dass alles Wissen über 

historische Prozesse wenig nutzt, „wenn wir 

dies nicht mit dem eigenen Leben, mit dem, 

was uns in unserem Alltag begegnet, verknüp-

fen können, wenn wir den Zusammenhang von 

persönlicher und gesellschaftlicher Geschich-

te nicht herstellen. Spurensuche in der Ver-

gangenheit, in der Geschichte von Frauen für 

Frauen steht immer in Beziehung zu dem, was 

Frauen heute sind und für die Zukunft wollen.“ 

Der Rundgang fand großen Anklang und wird 

mit einem anderen Themenschwerpunkt im 

Herbst wiederholt.

Die Autorinnen Susanne Meyer und Heike Wulf sorgten für die Inhalte.
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In den 38 Begegnungsstätten gibt es Raum für eigene Ideen

Aufbruch Ehrenamt: Die AWO  
sucht „Möglichmacher*innen“
Die ehrenamtliche Arbeit ist ein wichtiges Markenzeichen der AWO. Und das Ehrenamt hat wäh-

rend der Corona-Pandemie gelitten. Doch die Zeit des Klagens ist vorbei - in vielen Ortsvereinen 

und Begegnungsstätten ist der Aufbruch spürbar. „Wir können unglaublich stolz sein, was wir 

bieten“, freut sich Cordula von Koenen, bei der AWO in Dortmund für Freiwilligen- und Verbands-

arbeit zuständig. Und das Besondere: Für weitere Interessierte gibt es Raum zur Verwirklichung 

eigener Ideen.

Nicht nur die Zahlen können sich sehen lassen: 

Es gibt 39 Ortsvereine und 38 Begegnungsstät-

ten, wobei nur eine Begegnungsstätte - das 

Eugen-Krautscheid-Haus - hauptamtlich or-

ganisiert wird. „Alles wird von ehrenamtlichen 

Teams vor Ort erledigt. Das reicht von der Or-

ganisation der Angebote über Kassenverant-

wortung bis mitunter hin zur Reinigung der 

Räumlichkeiten. Angebote und Aufgaben un-

terscheiden sich dabei deutlich, was auch mit 

der Größe der Ortsvereine und den Bedingun-

gen in den Begegnungsstätten zu tun hat.

Das umfangreichste Angebot macht der mit-

gliederstärkste Ortsverein Asseln/Husen/Kurl. 

Das kommt nicht von ungefähr - dem Ortsver-

ein ist es in den vergangenen Jahren immer 

sehr gut gelungen, mit neuen Angeboten neue 

Zielgruppen anzusprechen und auch für eine 

Mitgliedschaft zu gewinnen. Dazu gehört der 

eigene Newsletter, der mittlerweile 1000 (!) Mal 

erschienen ist. Jetzt hat sich der Ortsverein per-

sonell neu aufgestellt (Bericht Seite 9). 

Aber auch andere große Ortsvereine, wie z.B. 

Eichlinghofen, bieten ein umfangreiches und 

attraktives Programm. Die Begegnungsstätten 

in Aplerbeck präsentieren sich mit Vernetzung, 

guter Stadtbezirksarbeit und neuen Angeboten 

(Seite 8), und die Stadtbezirksarbeit ist auch ein 

Markenzeichen in Eving. Die Begegnungsstätten 

Hombruch und Schumannstraße (Nordstadt) 

punkten mit ihren flächenmäßig großen Ein-

richtungen. Daran will auch Berghofen arbeiten 

- sie wollen verstärkt Angebote im Steigerturm 

durchführen (ab Seite 6).

„Begegnung VorOrt“
Die Ortsvereine und ihre Begegnungsstätten ge-

geneinander aufzuwiegen, das würde den ein-

zelnen Akteur*innen nicht gerecht. Denn teils 

sind diese räumlich sehr begrenzt oder einge-

schränkt. So hatte beispielsweise Schüren durch 

Corona besonders gelitten, da sie ihre Räume in 

einer städtischen Kita durch die Pandemie-Auf-

lagen und berechtigte Sorgen nicht oder nur 

eingeschränkt nutzen konnten. Dennoch kön-

nen sie nun gemeinsam mit dem Ortsverein 

und „Begegnung VorOrt“ Angebote machen. 

Das Projekt ist dabei ein starker Motor für neue 

Angebote.

Glanzlichter sind große gemeinsame Stadtbe-

zirksfeste wie in Aplerbeck oder die Seminaran-

gebote in Eving, die teils auch über die Stadt-

bezirksgrenzen hinweg organisiert werden. 

„Besser kannst du es dir nicht wünschen“, be-

tont Cordula von Koenen. „Ich finde es bemer-

kenswert - jedes Programm hat seinen eigenen 

Wert. Manches fällt schmaler aus, wurde aber 

gestaltet nach dem, was Besucher*innen wol-

len und was die Aktiven vor Ort mitbringen.“ 

Deutlich wird das in Scharnhorst, wo die be-

sondere Affinität zum Boule-Spiel eine ganze 

Veranstaltungsreihe ausgelöst hat.  Dies wur-

de, ebenso wie die Wanderangebote und das 

neue Sonntagscafé, durch „Begegnung Vor Ort“ 

angestoßen. Dadurch sind auch ganz neue Be-

sucher*innen zur AWO gekommen. Es haben 

sich neue Ehrenamtliche gefunden, die nun 

den Sonntag bespielen - einen Wochentag, der 

früher eher gemieden wurde. „Die Gäste wol-

len manchmal gar kein Programm, sondern nur 

sich treffen und reden. Nach Corona ist Begeg-

nung auch ein Wert an sich. Das hat sich verän-

dert“, so von Koenen. 

Umsonst und draußen
Durch die Pandemie haben die Digitalisierung 

und auch Aktivitäten draußen einen deutli-

chen Schub erlebt. Das findet sich in vielen 

Angeboten. So gibt es beispielsweise Smartpho-

ne-Sprechstunden an verschiedenen Standor-

ten. Aber auch Outdoor-Angebote wie Wandern, Hula-Hoop ist ein neues Angebot in Holzen.

Bogenschießen in Lücklemberg
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Walking und Boule, Gartenrunden oder Kunst 

im Quartier, erfreuen sich großer Beliebtheit. 

Zunächst durch Corona aus der Not entstanden, 

haben sie sich nun fest etabliert. 

Insgesamt ist der Beratungs- und Unterstüt-

zungsbedarf der Gäste gestiegen: Das reicht von 

der Sozialberatung über Hobby- und Gesund-

heitsangebote bis hin zu gemeinsamen Essens-

aktionen. Diese dienen nicht nur der Gesellig-

keit, sondern auch dem Geldbeutel der Gäste. 

In der Schumannstraße in der Nordstadt ist das 

Frühstücksangebot auch für all die Menschen 

eine Hilfe, für die am Ende des Geldes noch viel 

Monat übrig ist. 

Die Frühstücksangebote werden durch Spen-

den finanziert und mit Unterstützung von 

Seniorenbüro und „Begegnung VorOrt“ durch 

die Ehrenamtlichen der Begegnungsstätte an-

geboten. „Es ist wichtig, dass auch Akteur*in-

nen zusammenrücken und sich gegenseitig 

unterstützen. Das bedeutet für die AWO, auch 

mal den Schlüssel abzugeben“, macht Cordu-

la von Koenen deutlich. 

Mehr Kooperationen 
Immer häufiger finden sich neue Konstella-

tionen zusammen. „Mehrere Ortsvereine, die 

über wenige Aktive vor Ort verfügen, haben sich 

dann zusammengetan“ - beispielhaft nennt sie 

Syburg und Höchsten, Benninghofen und Wel-

linghofen, Lindenhorst und Brechten. Dies wird 

immer wichtiger, weil es auch immer schwie-

riger wird, Vorstände zusammenzubekommen.

„Es reicht nicht, nur Funktionsträger*innen zu 

haben, sondern man braucht auch Aktive, die 

zupacken und viele helfende Hände, beim Kaf-

feetrinken oder beim Fest. Oder die einen Mär-

chenabend organisieren“, sagt sie mit Blick auf 

den Ortsverein Syburg/Höchsten. Die Kunst sei, 

das eine bestehen zu lassen und zu stützen, 

aber auch Neues möglich zu machen. 

„An mehreren Orten haben wir neue Teams und 

neue Ideen, doch diese brauchen Zeit“, so die 

Verbandsreferentin. Zumeist sei es möglich, die 

alten und neuen Angebote nebeneinander be-

stehen zu lassen - schließlich würden die Be-

gegnungsstätten ja zumeist nur an bestimmten 

Tagen genutzt. „Da gibt es nicht nur sprichwört-

lich Raum für neue Aktivitäten, die die anderen 

ja nicht tangieren“, wirbt Cordula von Koenen 

dafür, auch mal den eigenen Schlüssel an an-

dere zu geben. 

Hula-Hoop und Bogenschießen

Dafür gibt es mehrere gute Beispiele mit ver-

jüngten Teams: So engagiert sich in Holzen 

eine Gruppe Frauen im erwerbsfähigen Alter. 

 Kaffeeklatsch und Skatrunde gibt es weiter-

hin. Aber auch neue Dinge, die wachsen müs-

sen und denen man Zeit geben sollte: „Das 

Hula-Hoop-Angebot löste zunächst Irritationen 

aus - „ Das könnt ihr mit uns nicht machen“, 

bekamen die Aktiven zu hören. Aber am Ende 

waren sie alle mit dabei: In jedem Alter, je nach 

Möglichkeit und Begeisterung.

Nicht nur sprichwörtlich ein Treffer war das neue 

Programm in Lücklemberg: Neben den bekann-

ten geselligen Angeboten will das Team auch 

neue Dinge hereinholen. Eines davon: Bogen-

schießen am Sonntag. Darauf wurden Familien 

mit Kindern aus der Umgebung aufmerksam, 

die dann erstmals zur AWO kamen. „Man muss 

Mut haben und auch Türen aufmachen“, freut 

sich von Koenen, dass die neuen Ideen belohnt 

wurden. 

Darauf hofft sie auch für die neuen Leitungen 

wie in Wickede und Sölde: Es sei schwierig, 

wenn die Neuen immer mit den Alten vergli-

chen würden - das mache den Ehrenamtli-

chen das Leben nicht leichter. „Manches muss 

wachsen - und man muss ihnen und den neu-

en Ideen Zeit und Raum geben. Sie machen 

Der Boule-Aktionstag in Derne. Foto: Susanne Schulte

Dank „Begegnung VorOrt“ gibt es in Dorstfeld jetzt auch ein Zumba-Angebot.
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viele tolle Dinge.“  Wenn sie die Zeit nicht be-

kämen, wäre das Angebot weg und vielleicht 

auch die Begegnungsstätte. „Wir brauchen 

nicht immer nur Bedenkenträger, sondern 

auch mal Möglichmacher*innen“, appelliert 

sie an Aktive wie Gäste. 

Zumba und Rollator-Tanztee

Dass die Corona-Vorschriften das Engagement 

teils massiv behindert haben, wird am Beispiel 

Brünninghausen deutlich. Die besondere He-

rausforderung dort ist, dass die Begegnungs-

stätte ans Seniorenheim angeschlossen ist. So 

galten viel restriktivere Regelungen - die Ein-

richtung war sehr lange sehr zu. Einen fulmi-

nanten Neustart gab es mit dem Rollator-Tanz-

tee - er wird gut angenommen. Und in Dorstfeld 

wird wieder mit Begeisterung für die Leute vor 

Ort gekocht - von Reibeplätzchen bis Grünkohl. 

Und dank „Begegnung VorOrt“ gibt es dort jetzt 

auch Zumba zum Ausgleich.

Selbst für die Aufrechterhaltung der „traditi-

onellen“ Angebote bedurfte es während und 

„nach“ Corona großer Kraftanstrengung. Bei-

spielsweise in Wichlinghofen ist dies gelun-

gen. Dort wurden auch während der Pandemie 

Präsenzangebote mit größten Anstrengungen 

möglich gemacht. Kirchderne hat beispielswei-

se weiterhin die Unterstützung der Kinder- und 

Jugendarbeit organisiert. Das erfahrene Team 

von Ehrenamtlichen macht das seit vielen Jah-

ren mit viel Herzblut. 

Die Fortführung solcher Angebote ist gera-

de in den Außenbezirken wichtig. Denn ohne 

die AWO-Begegnungsstätten in der Bittermark, 

Lanstrop, Westerfilde, Westrich oder Oespel gäbe 

es keine wohnortnahen Begegnungsangebo-

te. „Da wäre vor Ort nichts mehr zum Treffen“, 

verdeutlicht Cordula von Koenen. „Die ehren-

amtlich Aktiven fangen viel auf, was bei Corona 

verlorengegangen ist.“ 

„Immer wieder sonntags“
Oft geht das nur, wenn Ortsvereine zusammen-

rücken und kooperieren. „Aber es gibt auch 

Ehrenamtliche aus dem Hauptamt, die die An-

gebote vor Ort stärken“, sagt sie mit Blick auf 

die Reihe „Immer wieder sonntags“. Dabei or-

ganisieren Hauptamtliche in ihrer Freizeit für 

zwei Stunden ein Angebot in den Vororten. Das 

setzt voraus, dass der Raum auch mal sonntags 

geöffnet wird. In der Begegnungsstätte Garten-

stadt gab es ein Kreativangebot, das nun sogar 

eine Fortsetzung findet.

Doch nicht nur dort greifen Hauptamtliche 

dem Ehrenamt unter die Arme: „Oft ist es das 

Projekt ,Begegnung VorOrt´, das sich als echter 

Motor erweist. Die Plauderbänke sind ein Co-

rona-Angebot, was nachwirkt. Und auch an-

dere Projekte wie Plauderspaziergänge, Boule 

oder das Projekt „Erzählgeschichten“ haben 

die Stadtbezirke Hombruch und Scharnhorst 

belebt - vor allem dort, wo es keine Ortsver-

eine mehr gibt. 

Ein weiterer innovativer Weg sind thematische 

Ortsvereine, die keine Begegnungsstätte betrei-

ben. So hat sich der Ortsverein „Singbunt“ ge-

gründet, der sich im Eugen-Krautscheid-Haus 

trifft. Dieser hat sich dem Singen verschrieben 

- zum Repertoire gehören Arbeiterlieder. 

Ähnlich verhält es sich mit dem Ortsverein „Brü-

cke der Kulturen“ in Eving. Dieser spricht vor 

allem Menschen mit türkischem Migrationshin-

tergrund an, trifft sich regelmäßig in der städ-

tischen Begegnungsstätte und das gemeinsame 

Essen und Sprechen stehen im Mittelpunkt. In 

der Regel wird das mit einem Informations- 

und Gesprächsangebot verbunden.

Auch der Ortsverein Mitte betreibt keine eige-

ne Begegnungsstätte. Hier sind viele Jünge-

re organisiert. Im Vordergrund stehen Spaß, 

Freude und Familie. Die Mitglieder verab-

reden sich zu gemeinsamen Aktivitäten: So 

besuchen sie beispielsweise Ausstellungen, 

machen eine Buden-Tour oder organisie-

ren Familienfeste. Sie sind ebenfalls im Eu-

gen-Krautscheid-Haus angedockt. Diese 

größte und hauptamtlich geführte Begeg-

nungsstätte steht auch anderen Ehrenamtli-

chen mit Rat und Tat zur Seite und bietet als 

Kompetenzzentrum Schulungen und Räume 

für Aktivitäten unter dem Dach der AWO.

Auf größere Umbauarbeiten kann sich Wes-

terfilde „freuen“: Auch wenn die Begeg-

nungsstättenarbeit während des Umbaus ein 

Problem wird, steht dort künftig mehr Raum 

zur Verfügung. Möglich wird das, weil die AWO 

eine wichtige Partnerin im städtischen Quar-

tierskonzept ist. Dafür werden auch andere 

Gruppen die Einrichtung nutzen können.

Künftig „den Schlüssel abzugeben“, wird 

hier als Chance begriffen. „Das kann ja eine 

Entlastung sein, wenn nicht immer die AWO 

auf- und abschließen muss, sondern andere 

Akteur*innen ebenfalls Verantwortung über-

nehmen“, erklärt Cordula von Koenen.

Das sind nur einige Beispiele für den Auf-

bruch im Ehrenamt. „Aufbruch und Wandel 

gehen weiter und zwar an allen Orten der 

Begegnung“, so von Koenen. Das Hauptamt 

wird das Ehrenamt dabei begleiten. Geplant 

ist daher im Juni ein Tag der Ortsvereine. Im 

zweiten Halbjahr soll es dann eine Kampa-

gne für die Begegnungsstätten geben. Dabei 

wird es zentral darum gehen, Aktive und Hel-

fer*innen zu gewinnen, die sich vor Ort ein-

bringen wollen.

Einen Neustart gab es mit dem Rollator-Tanztee in Brüninghausen und mit Kegeln in Kirchderne.  Fotos: Susanne Schulte
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Der Ortsverein Berghofen engagiert sich im Steigerturm:

Nachhaltigkeits-Themen sind gefragt:  
Kleidertausch und Umsonstschrank
Neue Aktive und Zielgruppen anzusprechen, das ist auch in Berghofen ein Thema. Hier hat man 

neue Ansatzpunkte: Im Mittelpunkt steht das Thema Nachhaltigkeit - und damit der Tausch-

schrank und die Kleidertausch-Veranstaltungen. Sie sind aus den Überlegungen aus dem Quar-

tiersentwicklungsprojekt „L(i)ebenswertes Berghofen“ entstanden, in dem sich auch die AWO 

engagiert hat. 

Gemeinsam mit der Evangelischen Kirche, wo 

sich eine Nachhaltigkeitsgruppe entwickelt hat, 

betreiben sie einen „Umsonstschrank“, in dem 

vor allem Haushaltsgegenstände eine Nachnut-

zung erfahren. Christiane Schmidt gehört zu den 

Ehrenamtlichen, die fast tagtäglich beim Schrank 

nach dem Rechten sieht. Sie geht fast jeden Tag 

am „Berghofer Umsonstschrank“ vorbei.

Im November wurde der Schrank unweit des Stei-

gerturms aufgestellt: Nach dem Bücherschrank 

und dem Lebensmittelschrank, die auf dem 

Grundstück der Kirchengemeinde stehen, ist der 

„Umsonstschrank“ mit Haushaltsgegenständen 

das dritte Angebot. „Hier tut sich viel mit Blick 

auf Nachhaltigkeit. Der Schrank läuft gut“, freut 

sich Christiane Schmidt, „Elektrogeräte sind meist 

sofort weg. Und Kitsch geht immer - das sage ich 

ganz ehrlich“, sagt die Aktive lachend.

Die hochwertigen Weingläser brauchen da schon 

etwas mehr Zeit, bis sich Liebhaber*innen finden. 

„Man muss guten Dingen auch Zeit geben und 

nicht einfach entsorgen. Unsere Aufgabe ist es, 

die Dinge so im Schrank aufzustellen, dass man 

gut dran kommt und nichts kaputt geht“, sagt 

Schmidt mit Blick auf die Folienklappen. „Wenn 

es windig ist, müssen die Gläser weiter hinten ste-

hen. Das sind Tricks, damit nichts kaputt geht.“

Dabei sind die Vorlieben sehr unterschiedlich. 

Neben dem Kitsch haben die Menschen vor 

allem den Nutzwert im Blick. Während Gläser 

auch im Sechser- und im Viererpack weggehen, 

werden Suppentassen zumeist paarweise mit-

genommen. Gläser gehen am schnellsten weg. 

Aber auch Elektrogeräte und Kinderspielsachen 

sind sehr beliebt.

Kleidertausch im Steigerturm

Kleidung hat im Schrank übrigens nichts zu su-

chen - dafür gibt es ein eigenes Format: „Klei-

dertausch“ heißt die Aktion, die drei bis vier Mal 

im Jahr stattfindet. „Beim Kleidersammeln und 

dem Betrieb von Kleiderstuben haben wir Eh-

renamtliche historische Erfahrung, da steigen wir 

mit ein“, sagte der stv. Vorsitzende Ewald Schu-

macher, als die Kirchengemeinde Kooperations-

partner*innen für eine Kleideraktion suchte. 

Die Berghofer AWO kombiniert den Kleider-

tausch dabei mit einem Begegnungsaspekt. Es 

gibt Musik, eine gesellige Atmosphäre, ein klei-

nes Catering und eben den Kleidertausch. Der 

findet im und um den Steigerturm herum statt. 

Der nächste Termin ist am Samstag, 22. April, 

von 16 bis 19 Uhr.

Wer mitmachen will, kann maximal zehn gut 

erhaltene und tragbare Kleiderstücke mitbringen 

(außer Unterwäsche, Socken oder Kleinkinder-

sachen) und kann sich dann selbst bedienen. 

Die AWO hat dafür Spiegel angeschafft, Kleider-

ständer, Bügel sowie Tische, wo die Kleidung 

gesichtet und sortiert werden kann. Was nicht 

weggeht, das kommt in eine soziale Einrichtung. 

Ortsverein braucht Platz

Apropos Steigerturm: Die AWO Berghofen will 

Teil des regulären Steigerturm-Betriebs werden. 

Über den Kleidertausch hat die AWO bereits 

„einen dicken Fuß in der Tür“, betont Berndt 

Schmidt, Vorsitzender der AWO in Berghofen. 

Denn am Betreiberkonzept wird noch gefeilt: 

„Wir wollen einen Tag unter AWO-Regie.“ Ideen 

und Möglichkeiten gibt es viele, doch der AWO 

mangelt es noch an Raum. 

Bislang gibt es „nur“ den Treffpunkt unweit des 

REWE, der aber vergleichsweise klein ist. Mehr als 
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23 Personen finden in dem Raum nicht Platz. 

Daher gibt es dort nur kleinere Begegnungsfor-

mate sowie Vorstandssitzungen. Doch damit will 

sich der Ortsverein, der über etwa 60-jährige Er-

fahrung mit Begegnungsangeboten im Ort ver-

fügt, nicht mehr zufrieden geben:  Sie möchten 

den Steigerturm nutzen und einen Tag pro Woche 

verantwortlich sein für Betrieb und Programm.

„Alles das, was auch im Eugen-Krautscheid-Haus 

gemacht wird, könnte auch im Begegnungsbe-

reich des Steigerturms stattfinden. Wir wollen 

eine generationenübergreifende Angebotsnut-

zung“, beschreibt Schumacher den Ansatz. Er 

will das Haus tageweise nutzen: Angedacht ist 

eine Kooperation mit einer AWO-Kita im Klein-

kindbereich, Kinder- und Jugendaktionen zu 

Nachhaltigkeit und Umwelt, wo wichtige ge-

sellschaftliche Projekte auch mit professioneller 

Unterstützung des AWO-Hauptamtes umgesetzt 

werden sollen, Kurse für Gymnastik, Gesang, 

Tanz, Vorträge, Diskussionen etc. und natürlich 

klassische Begegnungsstätten-Angebote. 

Zudem ist eine enge Kooperation mit dem 

Schultenhof geplant, der dort Produkte an-

bieten kann. Der Berghofer AWO schwebt vor, 

den Steigerturm einen Tag pro Woche von 

10 bis 22 Uhr zu betreiben: „Einen Tag, wo 

die Leute wissen, dass da die AWO ist für alle 

Schichten und Altersgruppen“, wünscht sich 

Berndt Schmidt. Das wird allerdings davon 

abhängen, wieviel personelles Engagement 

entfaltet wird. Die Idee ist, über diese An-

gebote „den einen oder die andere für das 

Engagement bei der und für die AWO zu be-

wegen. Sie können und sollen dann ihre Ide-

en und Interessen unter dem Dach der AWO 

realisieren. Doch das ist noch Zukunftsmusik: 

Noch ist der Umbau des Steigerturms nicht 

erfolgt. Dennoch bleibt die AWO am Ball und 

steht bereit. Umso wichtiger ist es, dass es 

Angebote wie den Kleidertausch zur Überbrü-

ckung gibt. 

› EHRENAMT

Als Chipkarte und in der 
DSW21-App erhältlich!

Das DeutschlandTicket: Für Dortmund. Für dich. Für alle.

ANZEIGE 

Berndt Schmidt, Vorsitzender der AWO in Berghofen, möchte den Steigerturm bespielen.
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› EHRENAMT

Neues Projekt im Stadtbezirk Aplerbeck: „Wind in den Haaren in jedem Alter“

Rikscha-Touren für Senior*innen  
aktivieren neue Ehrenamtliche
Mit neuen Angeboten und einer Vielzahl von Kooperationen will sich die AWO im Stadtbezirk 

Aplerbeck neue Zielgruppen und - das ist (fast) noch wichtiger - neue Aktive erschließen. Ein 

besonders ungewöhnliches Angebot ist das neue Rikscha-Projekt, welches nach den Osterferien 

in Aplerbeck startet. Das Motto: „Wind in den Haaren in jedem Alter“.

Der Ortsverein Aplerbeck hat eine Fahrrad-Rik-

scha mit Batterieunterstützung angeschafft, mit 

der Ehrenamtliche Fahrradausfahrten für Seni-

or*innen und Menschen mit Behinderung an-

bieten wollen. Los geht es mit zweistündigen 

Touren, die zunächst für Bewohner*innen des 

AWO-Seniorenzentrums Rodenberg angebo-

ten werden. Das Angebot wird aber nicht auf 

AWO-Einrichtungen begrenzt bleiben. Die Rik-

scha-Ausflüge sollen neue Mobilität auf Zeit 

und Lebensqualität zurückbringen.

Die Idee ist, dass jeweils zwei Senior*innen in 

der speziellen Rikscha Platz nehmen können 

und von einem Ehrenamtlichen zu Ausfahrten 

mitgenommen werden. Diese Touren werden 

von einem weiteren Ehrenamtlichen mit einem 

zweiten Fahrrad begleitet, um ggfs. Hilfestellung 

leisten zu können, erklärt Stadtbezirkssprecher 

Ewald Schumacher die Herangehensweise.

Zudem werden die Ehrenamtlichen vor Beginn 

des Projektes geschult. Denn der Umgang mit 

der mehr als einem Meter breiten und ver-

gleichsweise wenig wendigen Fahrradrikscha 

will geübt sein. Das gilt auch für die Nutzung 

der Beinschützer. Diese sollen zum einen für die 

beiden vorne sitzenden Fahrgäste Wärmeschutz 

bieten. Zum anderen sollen sie aber auch das 

plötzliche Absteigen während der Fahrt verhin-

dern - insbesondere bei den Zielgruppen ein 

wichtiges Thema.

Neue Zielgruppen

„Wir sind dazu in die Lage versetzt worden, eine 

E-Bike-Rikscha anzuschaffen, weil wir 5.000 

Euro aus einem Förderprogramm des AWO-Be-

zirks und 4.000 Euro vom AWO-Unterbezirk be-

kommen haben. 1.000 Euro steuert der Ortsver-

ein bei - außerdem gibt es einen Zuschuss der 

Bezirksvertretung“, berichtet Schumacher. Denn 

allein die Rikscha schlägt mit 11.500 Euro zu Bu-

che. Das Zubehör ist damit noch nicht enthalten. 

Das Schöne - neben dem eigentlichen Angebot - 

ist, dass der Ortsverein sich eine ganz neue Grup-

Dieter Mey:

„Meine Motivation am Rikscha-Projekt ist 
es, Alt und Jung miteinander zu verbinden.“

Norbert Emig:

„Ich bin Rentner und fahre leidenschaftlich 

gerne Fahrrad. Das macht mich glücklich 

und zufrieden. Dieses Glück möchte ich mit 

anderen teilen.“

Axel Bergmann:

„Anderen Menschen den Freiraum 

geben, Spaß am Fahrradfahren, 

 Menschen kennen lernen.“

Nicco Stadtbäumer:
„Das Rikscha-Projekt ist eine 
tolle Möglichkeit, alten Men-
schen die Natur wieder ein we-
nig näher zu bringen. Soziale 
Kontakte und gute Gespräche 
mit der älteren Generation sind 
mir dabei wichtig.“

Anke Leupold:
„Vor Jahren habe ich mich im Jugend-bereich engagiert. Inzwischen, mit etwas fortgeschrittenem Alter, sehe ich mich eher bei den Senio-ren. Da ich sehr gerne Fahrrad fahre, sprach mich dieses Projekt sofort an.“

Hans-Peter Grund:

„Ich möchte die Rikscha als umwelt-

schonendes Transportmittel fördern und 

anderen Menschen eine Freude bereiten 

- insbesondere Senior*innen.“

Hartmut Lürman:

„Ich unterstütze das Rikscha-Projekt, weil  

ich mich gerne sozial engagiere, ein  

leidenschaftlicher Radfahrer und dem  

Vorort Aplerbeck zugewandt bin.“

Ich mache beim  
Rikschaprojekt mit, ….

Petra Ultsch:

„Ich bin selbst aktive Radfahrerin und möchte 

Menschen mit eingeschränkter Beweglichkeit eine 

Erweiterung ihres Umfeldes anbieten. Das Projekt 

ermöglicht Begleitung und Teilhabe.“
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› EHRENAMT

Dirk Sparka leitet den Ortsverein Asseln/Husen/Kurl 

Norbert Roggenbach tritt nach 
34 Jahren als Vorsitzender ab 
Führungswechsel im mit mehr als 400 Mitglieder größten Dortmunder Ortsverein: Die Mitglieder 

aus Asseln/Husen/Kurl wählten im Rahmen der turnusmäßigen Jahreshauptversammlung in der 

voll besetzten Asselner Begegnungsstätte Marie-Juchacz-Haus einen neuen Vorstand.  Norbert 

Roggenbach hat dabei den Vorsitz an Dirk Sparka übergeben.

pe von vergleichsweise jungen Ehrenamtlichen 

erschließen konnte: 16 Interessierte im Alter 

von 40 bis 77 Jahren aus mehreren Dortmun-

der Stadtteilen machen bisher mit. Einige davon 

sind dabei, weil sie Erfahrungen sammeln und 

vergleichbare Angebote machen wollen.

 Andere - so die Hoffnung von Schumacher - 

könnten so auf diesem Wege generell den Weg 

zur AWO finden und sich in den Gliederungen 

engagieren. „Davon bin ich felsenfest über-

zeugt“, so der Vorsitzende des Aplerbecker 

Ortsvereins. Darum engagiert er sich auch im 

Stadtbezirk. Durch Kooperationen und Vernet-

zungen werden Veranstaltungen und Projekte 

möglich, die alleine schwer umzusetzen seien. 

Dazu gehört auch das jährliche Stadtbezirksfest: 

Am Freitag, 23. Juni, von 12 bis 16 Uhr findet 

es wieder an der Begegnungsstätte und dem 

AWO-Seniorenzentrum Rodenberg statt.

Neue Ehrenamtliche

Schumacher ist sich dessen bewusst, dass die 

AWO weiterhin an der Verjüngung der Ehren-

amtsstrukturen arbeiten muss. Das geht auch 

(zwangsweise) mit einem Umdenken bei den 

bisherigen Ehrenamtlichen einher. Denn die 

Rikschapiloten müssen sich in der Begegnungs-

stätte die Schlüssel zur Tiefgarage holen, wo 

die Rikscha geparkt und abgeschlossen ist. Da-

für müssen alle, z. T. auch als 2er-Team, einen 

Schlüssel zur Begegnungsstätte bekommen: „Das 

hat nicht unerhebliche Einwirkungen auf  den 

Betrieb der Begegnungsstätte, denn der Zugang 

zur Begegnungsstätte wird unübersichtlicher. 

Das ist eine verbreitete Sorge und im Vorstand 

ausführlich besprochen worden. 

Wir müssen dafür sorgen, so Schumacher, dass 

sich die neuen und alten Helfer*innen bei den 

Festen und Aktivitäten des Ortsvereins besser 

kennenlernen. Helfen kann dabei, dass die 

Rikscha auch bei Festen und Veranstaltungen 

zum Einsatz kommen soll. Dass die Ehren-

amtlichen von der AWO kommen, soll auf den 

neuen Signalwesten deutlich werden. Schu-

macher ist sich sicher, dass durch solche bisher 

eher AWO-untypischen Angebote neue Leute 

zur AWO finden. 

Im Fall des Rikscha-Projekts sind es begeisterte 

Radfahrer*innen, die ihr Hobby mit einem so-

zialen Zweck verbinden wollen. „Unser Ziel ist, 

auf längere Frist sie auch für die AWO generell 

zu interessieren. Wir wollen den Kreis der Eh-

renamtlichen vergrößern“, so Schumacher.

Roggenbach war 36 Jahre bei der AWO ehren-

amtlich aktiv. In seiner Abschiedsrede sprach er 

über die bewegte Geschichte des Asselner Orts-

vereins, der sich im Gegensatz zum allgemeinen 

Trend unter seiner Leitung in 34 Jahren von 116 

Mitgliedern (1989) auf heute über 400 Mitglie-

der positiv entwickelte. Er dankte den vielen 

Mitstreiter/innen, ohne die so eine erfolgreiche 

Arbeit nicht möglich gewesen wäre. 

Verein ist gut aufgestellt
Dem neuen Vorstand wünschte er viel Mut, vor 

allem auch Ausdauer, Kraft und Glück bei der 

Fortentwicklung des Ortsvereins. Daran knüpfte 

auch AWO-Geschäftsführerin Mirja Düwel an: 

„Der Ortsverein Asseln / Husen / Kurl ist hervor-

ragend aufgestellt und macht tolle Angebote. 

Das ist dem jahrzehntelangem Engagement von 

Norbert Roggenbach zu verdanken.“

Die Geschicke lenken wird künftig Dirk Sparka - 

bisher 2. stv. Vorsitzender. Ihm zur Seite stehen 

wird wie bisher die 1. stv. Vorsitzende Gisela 

Nötzel , 2. Vize wird die bisherige Beisitzerin Da-

niela Schlüter. 1. Kassierer bleibt Stephan Altner, 

neu im Vorstand  ist der 2. Kassierer Matthias 

Grun. Christine Brämer und Christa Makowski  

sind die Schriftführerinnen des Ortsvereins.

Sieben Beisitzer*innen komplettieren den Vor-

stand. Ihre gute Arbeit als Leitung der Begeg-

nungsstätten fortsetzen werden zudem Brigitte 

Schmelzer (Marie-Juchacz-Haus, Asseln) und 

Ulrike Weichelt (Husen). In ihrer Funktion neh-

men sie auch an den Vorstandssitzungen teil. 

Gelungene Nachfolge
Dass die Übergabe des Staffelstabs gelang und 

alle Aufgaben im Vorstand teils mit jüngeren 

Leuten besetzt werden können, ist heute nicht 

mehr selbstverständlich: „Zu Norbert Roggen-

bachs  Erfolgen gehört auch, dass nun mit Dirk 

Sparka und seinem jungen Vorstandsteam eine 

gute Nachfolge gesichert ist. Ich freue mich auf 

die Zusammenarbeit“, betonte Mirja Düwel. 

Der neue Vorsitzende Dirk Sparka dankte den Mit-

gliedern für das Vertrauen und seinem Vorgänger 

für die gute Arbeit. Er werde sich zusammen mit 

dem neu gewählten Vorstand dafür einsetzen, 

dass die Arbeit erfolgreich fortgesetzt wird. 

Dem scheidenden Vorsitzenden Norbert Rog-

genbach wurde von Mirja Düwel im Namen des 

AWO-Unterbezirks mit einer Skulptur von Elisa-

beth Kirschmann-Röhl, der jüngeren Schwester 

von Marie Juchacz, für das jahrzehntelange En-

gagement für die AWO gedankt. 

Dirk Sparka sprach zusammen mit dem neu-

en Vorstand mit einem Blumenstrauß, einem 

Veranstaltungs-Gutschein sowie einer Urkunde 

„AWO-Ehrenvorstand“ den Dank des gesamten 

Ortsvereins für Roggenbachs 34 Jahre als Vorsit-

zenden aus. 
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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

Das Projekt Rampe soll Ideen auch für andere Stadtbezirke entwickeln

Das Streetwork in Hörde geht weiter und 
 bekommt einen gesamtstädtischen Auftrag
Ein großes Streetwork-Projekt hat die AWO in Hörde. „Ganz neu“ ist es nicht – denn die AWO 

war bereits, seit Wiederaufnahme des Projektes im Oktober 2018, an der Trägerschaft mit einer 

halben Stelle beteiligt. Seit Oktober 2022 ist sie nun alleinige Trägerin eines deutlich größeren 

und innovativeren Projektes, das schon eine kleine „Geschichte“ hinter sich hat. 

Die Ursprünge der Rampe liegen schon über 

zehn Jahre zurück: „Mit diesem Projekt wurde 

bereits von Mai 2011 bis Dezember 2013 auf-

suchende Jugendsozialarbeit in Hörde geleistet. 

Mit Spiel- und Sportgeräten gingen eine Sozial-

arbeiterin und ein Sozialpädagoge auf Jugend-

liche zu, die sie an Straßen, Plätzen oder Grünf-

lächen antrafen“, erinnert Wilhelm Hoffstiepel, 

Leitung der Leitung der offene Kinder- & Ju-

gendarbeit / Streetwork  bei der AWO.

Schon damals war eine Kooperationspartner-

schaft mit anderen Jugendfreizeiteinrichtungen, 

Kirchen und Sportvereinen unter der Trägerschaft 

des DJK Sportverbands Diözesanverband Pa-

derborn e.V. entstanden. Diese mündete darin, 

dass nach Projektende verschiedene Angebote 

im Stadtbezirk unter Leitung der evangelischen 

und katholischen Kirche sowie der städtischen 

Jugendfreizeitstätte weitergeführt wurden.

Weiter aufsuchende Arbeit

„Ein tragischer Vorfall mit Todesfolge einer Ju-

gendlichen im Februar 2018 sorgte schließlich 

dafür, dass das Projekt Rampe wieder ins Leben 

gerufen wurde. Seit April 2019 steht für die Ju-

gendlichen auch wieder eine Anlaufstelle in der 

Hörder Semerteichstraße 184 für die Beratung 

oder den Austausch mit dem Team zur Verfü-

gung“, so Hoffstiepel. 

Probleme für Jugendliche ergeben sich aus Si-

tuationen im Alltag, in der Schule, mit der Aus-

bildung, in ihrem persönlichen Umfeld und im 

Umgang mit sich selbst. Unter der Anleitung des 

damaligen Teamleiters Johann Zenses wurden 

die zur Verfügung stehenden Räume gemein-

sam mit den Jugendlichen gestaltet und umge-

baut, so dass hier eine für die Zielgruppe wirk-

lich ansprechende Einrichtung entstand. 

Hauptaufgabe des Teams, aktuell bestehend 

aus Martin Gierz (Leitung), Benjamin Kirk sowie 

der Honorarkraft Noemi Gbane, ist die 

aufsuchende Arbeit auf 

den Straßen und Plätzen 

zwischen Phoenix-West 

und dem You-Point am 

Phoenixsee im Osten und 

zwischen der Willem- van-Vloten- Straße 

im Norden und dem Goystadion am Clarenberg 

im Süden des Stadtbezirks. 

Schwerpunkt ist der Bereich im Zentrum rund 

um den Hörder Bahnhof und die Brücke. Hier 

ergeben sich nahezu täglich Kontakte mit Ju-

gendlichen. Bei der aufsuchenden Arbeit stel-

len sich die Mitarbeiter*innen den Jugendlichen 

vor. Es erfolgen Einladungen zur „Offenen Tür“ 

bzw. zum Kochangebot in der Anlaufstelle, die 

dafür jeweils mittwochs und donnerstags in der 

Zeit zwischen 18 und 20 Uhr geöffnet hat.

Neue Schwerpunktsetzung

Das Projekt wurde im vergangenen Jahr noch-

mals um weitere vier Jahre verlängert. Für die 

aufsuchende Arbeit stehen 1,5 Stellen zur Ver-

fügung. Allerdings hat das Projekt eine inhalt-

liche Erweiterung erfahren: Eine zusätzliche 

Stelle hat die Aufgabe, in enger Abstimmung 
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mit dem Jugendamt und über alle Trägerlinien 

hinweg, ein Konzept für ein stadtweites Hand-

lungskonzept zur aufsuchenden Jugendarbeit 

zu entwickeln. Hierzu wird - im Rahmen ei-

nes Pilotprojekts aller in der Jugendarbeit im 

Stadtbezirk Hörde tätigen Einrichtungen - ge-

rade die Netzwerkarbeit noch einmal intensi-

viert. Dazu wird eine stadtteil- und fachspezi-

fische Ermittlung der Bedarfe der Zielgruppen 

mittels Befragungen und Beteiligungsaktionen 

durchgeführt.

„Die aufsuchende Arbeit der Rampe berück-

sichtigt die Lebenswelt und die Bedürfnisse 

der Jugendlichen. Bei Konflikten wird schnell 

deutlich, dass hinter jeder Äußerung und 

Handlung der Jugendlichen ein Bedarf steht“, 

erklärt Wilhelm Hoffstiepel. „Absicht ist es, 

gemeinsam mit den 

Jugendlichen in Hörde 

ihre Handlungen als 

Ausdruck ihrer Bedürf-

nisse und gegebenen-

falls als politisches Statement zu 

verstehen. Die Mitarbeiter*innen ermöglichen 

es den Jugendlichen, Gehör für ihre Themen 

zu finden.“

„Hörde dient als Pilot. Im Austausch mit den 

anderen Stadtbezirken sollen unsere Ideen und 

Erfahrungen übertragen und passende Konzep-

te für Dortmund entwickelt werden. Alleine geht 

das aber nicht“, erklärt Martin Gierz. Dafür bedarf 

es der Vernetzung und Einbindung von anderen 

aufsuchenden und stationären Angeboten, aber 

mit den jeweiligen Fachreferent*innen für Kin-

der- und Jugendförderung. Es ist der Wunsch der 

Stadt, dass künftig auch die Jugendtreffs stärker 

aufsuchend arbeiten. Hörde kann und soll dabei 

keine Blaupause sein: „Jeder Bezirk hat eigene 

Erfordernisse. Aber wir können Parameter de-

finieren, Ideen sammeln, Erfahrungen austau-

schen und Brennpunkte herauskristallisieren, 

mit denen man gemeinsam arbeiten kann. 

› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

signal-iduna.de

Da für Große 
und Kleine.

Seit über 110 Jahren begleiten wir Kundinnen und 
Kunden als verlässlicher Partner für alle Versicherungs- 
und Finanzfragen durch ihr Leben. Mit maßgeschnei-
derten Dienstleistungen, erstklassigem Service und 
persönlicher Beratung. Und das alles selbstverständlich 
direkt in Ihrer Nähe. Denn darauf können Sie sich bei 
SIGNAL IDUNA verlassen: dass wir immer für Sie da sind.

Unsere leistungsstarken Versicherungen für alle.

Benjamin Kirk, Noemi Gbane und Martin Gierz kümmern sich um die Arbeit vor Ort.

ANZEIGE 
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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

AWO Kita Brackeler Hellweg

Brackeler Hellweg 22,  

44309 Dortmund

Leitung: Anika Henze

Kita.brackelerhellweg@awo-dortmund.de

Öffnungszeiten: Mo-Do von 7:15 bis 16:45 Uhr 

und Fr von 7:15 bis 16 Uhr

KONTAKT

Die Kindertageseinrichtung am Brackeler Hellweg eröffnet

In einer alten „Villa“ entsteht die 20. Kita der AWO
In einer alten „Villa“ und auf dem ehemaligen Gebäude einer Druckerei am Brackeler Hellweg 

entsteht die 20. Kita der AWO Dortmund. Auf drei Etagen bietet sie voraussichtlich ab Mai 2023 

Platz für insgesamt 85 Kinder.

Anika Henze ist die Einrichtungsleitung der 

neuen AWO Kita. Seit August 2022 ist sie tat-

kräftig an den Umbaumaßnahmen beteiligt 

und freut sich schon sehr auf die Eröffnung. Im 

Erdgeschoss haben 25 Kinder unter drei Jahren 

(U3) ihren Platz. 60 Kinder zwischen drei und 

sechs Jahren „bespielen“ den Ü3-Bereich im 

Ober- und Dachgeschoss.

„Bei uns stehen die Kinder mit ihren individu-

ellen Lebenssituation, Interessen und Bedürf-

nissen im Mittelpunkt. Sie sind die Akteure ihrer 

eigenen Entwicklung. Mit individueller Kreati-

vität und Spontaneität sind Kinder bestrebt, die 

Welt zu verstehen und ihre eigenen Handlungs-

kompetenzen zu erweitern“, erklärt Henze das 

Konzept.

„In unserer pädagogischen Arbeit sehen wir je-

des Kind in seiner Einzigartigkeit und als akti-

ven Konstrukteur seiner Entwicklung. Wir trauen 

dem Kind zu, seine Lernprozesse eigenständig 

und selbstbestimmt zu gestalten. Jedes Kind hat 

seinen eigenen Entwicklungsstand und Rhyth-

mus. Dies zu erkennen, aufzugreifen und zu 

fördern, sehen wir als einer unserer wichtigsten 

Aufgaben“, so die Einrichtungsleitung.

Offene Arbeit, Bewegung und  
Ernährung als Schwerpunkte
Das zentrale Interesse ist es, die Kinder dabei zu 

unterstützen, ein gesundes Selbstbewusstsein 

aufzubauen, sich angenommen zu fühlen und 

ihnen eine wundervolle Kita-Zeit zu schenken. 

Ziel dabei ist es, alle Kinder individuell zu för-

dern und die Chance auf Bildung und Teilhabe 

zu ermöglichen. „Unsere Kita ist ein Haus der 

Kinder. Hier spielen Kinder in offenen Lernum-

gebungen“, erklärt Anika Henze.

„Bei uns können sich die Kinder mit ihren 

Freunden zum Spielen, Werken, Malen und Es-

sen verabreden. Auch entscheiden die Kinder 

selbst über die Räume, in denen sie verweilen 

möchten - beispielsweise auf unserem großzü-

gigen Außengelände, im Bauraum oder Rollen-

spielbereich.“

Alle Räume sind unterschiedlich und anspre-

chend gestaltet. Die pädagogisch durchdachte 

und an den Bedürfnissen orientierte Umgebung 

will die engagierte Spieltätigkeit, Bewegungs-

freude und den Forschergeist fördern sowie 

Partizipation im Alltag fördern. Die pädagogi-

schen Mitarbeiter*innen sind dabei ihre Beglei-

tung und Unterstützung. Die Schwerpunkte in 

der Kita am Brackeler Hellweg sind offene Ar-

beit, Bewegung und Ernährung.
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› EINGLIEDERUNGSHILFE

Ein Kulturprojekt in Zeiten von Corona in den Werkstätten für Menschen mit Behinderung

Statt Musiktheater gab es „Vinyl – Das Hörspiel“
Ein hörenswertes Kulturprojekt ist mit Un-

terstützung der Aktion Mensch in den Werk-

stätten der AWO entstanden: Zahlreiche Be-

schäftigte der WAD haben ein multikulturelles 

Hörspiel über Familie, die Suche nach dem 

Glück und der großen Liebe produziert. Das 

Ergebnis ihrer Arbeit wurde in Form einer Dop-

pel-CD geliefert, auf der neben dem Hörspiel 

zehn Songs zu finden sind, die ebenfalls von 

den Beschäftigten der AWO Werkstätten ein-

gesungen wurden.

Mit großzügiger Förderung der Aktion Mensch 

war das Projekt ursprünglich als ein inklusi-

ves Musiktheater angelegt. Musiker*innen und 

Schauspieler*innen mit und ohne Behinderung 

wollten ein selbstgeschriebenes Stück proben. 

Ziel war es, am Ende mehrere öffentliche Auf-

führungen zu veranstalten. 

Nach monatelangen Vorbereitungen (Schreiben 

der Story und der Songs, Finden der Charak-

tere, Einzelproben, usw.) sollten Ende Febru-

ar 2020 die ersten gemeinsamen Proben aller 

Mitwirkenden stattfinden, doch dann kam der 

Schock! Plötzlich war Corona da, und nichts war 

wie vorher. In den Werkstätten kam es zu Betre-

tungsverboten für die Beschäftigten. Abstands-

regelungen, Kontaktvermeidung, Maskenpflicht 

usw. machten eine Fortführung in der geplan-

ten Form unmöglich. 

Hörspiel als „Plan B“
Nach Monaten voller sich ständig ändernder Vor-

schriften und Auflagen, Ängsten und Unsicher-

heiten wollten die Beteiligten dennoch an ihrem 

Stück weiterarbeiten. Daher entschied man sich, 

kurzerhand die Konzeption zu verändern und 

stattdessen ein Hörspiel zu entwickeln. 

Das veränderte Konzept wurde der Aktion 

Mensch vorgestellt, die sich schnell und unbü-

rokratisch damit einverstanden erklärte. Das 

neue Konzept bot die Möglichkeit, mit Einzel-

nen oder Kleinstgruppen die jeweiligen Beiträ-

ge im Studio aufzunehmen. Auch technische 

Möglichkeiten wie das Übersenden von Sound-

files per Handy oder PC wurden genutzt. 

Innovatives Projekt
An der Grundgeschichte wurde festgehalten: 

Zwei junge Menschen aus völlig verschiedenen 

Kulturkreisen treffen sich über ihre Liebe zu Mu-

sik, im Speziellen zu Platten auf Vinyl, in einem 

Plattenladen. Beide haben Lust auf ein anderes 

Leben, da ihr bisheriges Leben von Traditionen 

und Vorurteilen bestimmt ist. Über die Liebe zur 

Musik entsteht ihre Liebe zueinander, gegen die 

Vorstellungen ihrer Umwelt…

Unter der Leitung des Produzenten und Musi-

kers André George entstand so ein kulturelles, 

inklusives Hörspiel von Menschen mit und ohne 

Behinderung. Neben den Beschäftigten der 

Werkstätten waren professionelle Musiker*in-

nen beteiligt, die die Songs zum Hörspiel auf ein 

hohes Niveau transportieren.    

Im Kampf für erlaubte Sterbehilfe
Nicht nur sprichwörtlich geht Helmut Feldmann die Luft aus - der 76-Jährige ist schwer an der 

Lungenkrankheit COPD erkrankt. Er wird daran sterben - wie auch seine Schwester. „Sie ist elen-

dig erstickt“, erinnert sich das AWO-Mitglied. 

Seitdem engagiert er sich für ein Recht auf Ster-

behilfe. Dafür zog er auch vor Gericht: Am 26. 

Februar 2020 bekamen er und weitere Klä-

ger Recht vor dem Bundesverfassungsgericht. 

Der Gesetzgeber muss handeln und das Recht 

auf Sterbehilfe in Gesetze gießen. Doch auch 

drei Jahre später ist das noch nicht passiert. 

Im Bundestag wird noch immer beraten. Wie 

schon rund um den Prozess macht Feldmann 

auch jetzt seinem Ärger auf allen medialen Ka-

nälen Luft. Selbst im ZDF in „Berlin direkt“ war 

Feldmann zu sehen und zu hören: „Es ist eine 

Schande für Deutschland, dass der Bundestag 

Sterbehilfe noch immer nicht erlaubt“, wettert 

Feldmann, der 2017 seine Ehrenämter bei der 

Dortmunder AWO niederlegte, weil er zu seiner 

Tochter nach Marl gezo-

gen ist. Für seine Enttäu-

schung hat Bundestags-

präsidentin Bärbel Bas 

Verständnis, wie sie ihm im März 2023 in einem 

persönlichen Schreiben deutlich macht. 

Doch sie wirbt auch für Verständnis: „Ich wün-

sche mir nach wie vor eine gute Lösung im Sinne 

der Betroffenen“, so Bas. „Aber das Thema be-

darf aufgrund seiner Komplexität einer intensi-

ven Diskussion.“ Das Warten geht weiter.
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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

Die AWO hat Jugendeinrichtungen in Eving und Holzen eröffnet:

Eine neue Heimat auf Zeit für unbegleitete 
minderjährige Geflüchtete
Die AWO kümmert sich wieder vermehrt um unbegleitete minderjährige Geflüchtete. Nachdem 

im Herbst das Clearinghaus im Holzheck wieder in Betrieb gegangen ist, hat die AWO auch im 

Jägerheim wieder eine Regelgruppe für junge Geflüchtete eingerichtet, die ohne ihre Familien 

nach Dortmund gekommen sind.

Die AWO hat viel Erfahrung mit der Zielgruppe 

und setzt ihre erfolgreiche Arbeit nun fort. Im 

Clearinghaus können in der Regel bis zu neun 

Jugendliche für bis zu drei Monate im Rahmen 

eines Diagnostikverfahrens betreut werden. 

Dabei geht es um die Klärung des Gesundheits-

zustandes, Fluchtgeschichte, Asylverfahrensbe-

ratung und Bildungsfragen. 

Anschließend sollen sie in eine Regelgruppe. 

Da die Zahlen aber deutlich angestiegen sind, 

kommt die Stadt kaum hinterher, weitere Plätze 

einzurichten. Deshalb wurden im Frühjahr so-

gar 12 Jugendliche im Holzheck betreut.

Künftig soll das Jägerheim für etwas Entlastung 

sorgen. Im März hat die AWO die Einrichtung 

in Holzen erneut übernommen. Bereits in den 

Jahren 2015 bis 2019 hat sie sich dort um min-

derjährige Geflüchtete überwiegend aus Syrien 

gekümmert. Als die Zahlen sanken, wurde das 

Haus geschlossen. Es stand zwei Jahre leer - die 

Stadt suchte einen Käufer.

Rückkehr ins Jägerheim
Ursprünglich sollte es dann im vergangenen 

Jahr für die Unterbringung von Müttern mit 

Kindern aus der Ukraine genutzt werden. Da 

diese jedoch überwiegend privat unterkommen 

konnten, hatte das Sozialamt die Immobilie ans 

Jugendamt weitergegeben. Nun setzt die AWO 

dort ihre Arbeit mit Jugendlichen fort. Lediglich 

die Gemeinschaftsräume mussten noch neu 

hergerichtet werden. „Auch unsere Küche war 

noch da. Eigentlich wollten wir sie dem neuen 

Nutzer verkaufen. Jetzt sind wir selbst wieder 

Mieter“, sagte Bereichsleiter Jörg Loose lachend.

Das bis zu neunköpfige Team von Julia Braun 

wird sich sieben Tage die Woche um Jugendli-

che zwischen 14 und 18 Jahren kümmern. Sie 

kommen überwiegend aus Syrien und Afgha-

nistan. Aber auch Kurden aus der Türkei, sowie 

einzelne afrikanische Geflüchtete werden dort 

betreut. Sprachlich ist das Team gut darauf ein-

gestellt: Arabisch, Persisch, Englisch, Franzö-

sisch und Kurdisch wird im Team gesprochen.

„Sie werden sich gemeinsam mit den Jugendli-

chen um deren weitere Entwicklung kümmern 

und unterstützen. Der Bedarf ist sehr hoch, da 

die Jugendlichen ihre Familien und alle weite-

ren sozialen Kontakte hinter sich gelassen ha-

ben und häufig traumatische Erlebnisse in ihrer 

Heimat und auf der Flucht erleiden mussten“, 

so Loose.

In Deutschland befinden sie sich in einem 

fremden Kulturkreis mit ganz eigenen Regeln, 

die vermittelt und erlernt werden müssen. Ge-

meinsam werden die Perspektiven für die Ju-

gendlichen ausgelotet, sie werden beim Spra-

cherwerb und Schulbesuch unterstützt, aber 

auch bei allen lebenspraktischen Dingen wie 

Haushaltsführung und dem Umgang mit Geld. 

Kritik an Asylpolitik

„Wir werden gemeinsam schauen, welche Mög-

lichkeiten bestehen, dass sie auch über das 18. 

Lebensjahr hinaus weiter in Deutschland leben 

können. Die deutsche Gesellschaft investiert viel 

Geld in die Jugendlichen, um sie mit 18 Jahren 

wieder auszuweisen, anstatt dass man ihnen 

Perspektiven eröffnet und als Gesellschaft von 

der Zuwanderung profitiert,“ kritisiert der Be-

reichsleiter für Kinder, Jugend und Familie bei 

der AWO in Dortmund.

„Es wird nur nach Herkunftsländern geschaut, 

nicht nach den Menschen“. So sollen nordaf-

rikanische Länder als sichere Herkunftsländer 

deklariert werden. Für einen homosexuellen 

jungen Mann z. B. sind diese Länder alles an-

dere als sicher.

Er fordert weiter vom Bund, endlich das „Asyl-

vermeidungsgesetz“ ersatzlos zu streichen und 

stattdessen ein neues Einwanderungs- bzw. 

Zuwanderungsgesetz zu schaffen. Doch er 

bleibt skeptisch, weil auch die schwarz-grüne 

Landesregierung von verstärkten Rückführun-

gen spricht.  

„Wir verschlafen seit Jahren die Chancen, 

die die Zuwanderung von jungen Menschen 

Deutschland bietet. Die Zeiten sind vorbei, 

dass alle Studierten und hoch Qualifizierten 

nach Deutschland kommen - dafür sind wir 

nicht mehr attraktiv genug“, ärgert sich Loo-

se und es fehlen mittlerweile selbst Menschen 

für leicht erlernbare Tätigkeiten. Daher müs-

se es viel stärker darum gehen, die Chancen 

zu nutzen, um dem demographischen Wandel 

und dem Fach- und Arbeitskräftemangel zu 

begegnen.

Das Haus am Holzheck in Eving wird wieder für geflüchtete Jugendliche genutzt.
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› SENIOR*INNEN

Bislang gibt es kein teilstationäres Angebot im gesamten Stadtbezirk

Die AWO-Tagespflege am Holzheck  
schließt eine Angebotslücke in Eving
Der demographische Wandel und eine alternde Gesellschaft lässt Pflegeangebote immer wichti-

ger werden. Teilstationäre Angebote wie eine Tagespflege sind ein wichtiger Baustein, der ins-

besondere pflegende Angehörige entlastet. Doch im gesamten Stadtbezirk Eving gibt es bislang 

kein Angebot. Die AWO will das jetzt ändern.

„Wir haben uns schon lange in den nördlichen 

Stadtbezirken auf die Suche gemacht, eine Ver-

sorgungslücke in der Tagespflege zu schließen. 

Eving war schon seit einiger Zeit vorrangiges 

Ziel. Mit dem Holzheck haben wir eine Immobi-

lie gefunden, die von der Lage äußerst attraktiv 

ist. Damit können wir die Versorgungslücke, was 

die Tagespflege angeht, sehr gut schließen“, 

freut sich Mirko Pelzer, Leiter des AWO-Fachbe-

reichs Senior*innen. 

Die Planung sieht bisher 18 Plätze für die teil-

stationäre Pflege vor. Damit könnten bis zu 40 

Familien entlastet werden. Die AWO betreibt 

jetzt schon drei Einrichtungen mit derzeit ins-

gesamt 75 Plätzen - damit werden aktuell 160 

Familien versorgt. Schwerpunkt des neuen An-

gebots ist die Versorgung von Menschen mit 

Demenz. Für sie soll eine gesunde Tagesstruktur 

geschaffen werden, die sich an deren Bedürf-

nissen orientiert und die stark belasteten pfle-

genden Angehörige entlastet.

Attraktiv für Berufstätige
Die neue Einrichtung soll - wie die drei wei-

teren Einrichtungen - durch die längeren Öff-

nungszeiten auch und gerade für berufstätige 

Angehörige attraktiv sein. Voraussichtlich bis 19 

Uhr soll die Tagespflege geöffnet sein. Optional 

gibt es auch einen Hol- und Bringdienst für den 

Gast, wenn dies gewünscht ist.

Der neue Standort macht vieles möglich: Eine 

enge Zusammenarbeit mit der eigenen Senio-

renwohnstätte ist leichter. „Es sind kurze Wege, 

falls auch ein Kurzzeitpflegeplatz gesucht wird, 

wenn Angehörige mehr Entlastung brauchen - 

ob bei Urlaub oder Krankheit. Dann können wir 

relativ zügig einen Kurzzeitpflegeplatz anbie-

ten“, so Pelzer. 

Wie bei den anderen Standorten auch, sollen 

Angehörigen-Gesprächskreise und Kurse für 

pflegende Angehörige organisiert werden, die 

zusätzlich Entlastung bringen können. Auch 

der Ambulante Pflegedienst der AWO wird am 

Holzheck aktiv sein und dafür sorgen, dass es 

Info-Veranstaltungen für pflegende Angehörige 

geben wird.

Lage bietet viele Vorteile

Ein Pluspunkt ist die Lage - die Erreichbarkeit ist 

deutlich besser: Anders als beim Standort in der 

Westhoffstraße in der Nordstadt, den die AWO 

aus zunehmend untragbaren verkehrstech-

nischen und wirtschaftlichen Gründen aufge-

ben musste, bietet das Holzheck viele Vorteile. 

„Die Straße ist verkehrsberuhigt und es gibt 

eine eigene Anfahrtszone für Fahrdienste und 

pflegende Angehörige. Neben der Nähe zur 

Seniorenwohnstätte ist die Lage am schönen 

Süggelwald, der immer zu einem Spaziergang 

einladen wird, auch sehr reizvoll“, so Pelzer. 

Das Kuriose: Die AWO hat lange nach einem 

Gebäude gesucht, um dann doch bei einer ei-

genen Immobilie zu landen. Möglich wird das, 

weil mittlerweile ein Teil des Gebäudes zur Ver-

fügung steht. Die Tagespflege wird sich künftig 

das Gebäude mit einem AWO-Jugendhilfedienst 

und dem Clearinghaus für geflüchtete Jugendli-

che teilen. Der Bereichsleiter hofft auf Synergi-

en, wie es sie auch an anderen Standorten gibt. 

Dort ist man u.a. mit einer Kita in Kooperation.

Bevor die Tagespflege eröffnen kann, sind ne-

ben formalen und organisatorischen auch noch 

bauliche Hürden zu nehmen. Denn baulich gibt 

es noch einiges zu tun, um die Barrierefreiheit 

herzustellen. Doch Fachbereich und Baukom-

mission sind zuversichtlich. „Mit Rampenlö-

sungen ist es realisierbar, dass das Erdgeschoss 

barrierefrei erreichbar ist.  Das Architekturbüro 

Guido Seidel hat Lösungen in der Mache“, ver-

weist Mirko Pelzer auf die Planungen. 

Er hofft, dass - wenn alles gut läuft - die Ta-

gespflege im Herbst eröffnen kann. Damit wer-

den neue Arbeitsplätze für Pflegefachkräfte, 

Hauswirtschaftspersonal und Betreuungsas-

sistent*innen geschaffen. Zudem will die AWO 

weitere Ausbildungsplätze einrichten. 

Der barrierefreie Umbau wird noch geplant.

Der Altbau wird künftig für eine Tagespflege genutzt.
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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

Außerhalb der Nordstadt gibt es zwei weitere Einrichtungen:

Kinderstuben als „Exportschlager“ 
Einst war es ein ungewöhnliches Pilotprojekt, heute sind es unverzichtbare Bausteine in der 

frühkindlichen Bildung: die Kinderstuben. Die ersten Kinderstuben der AWO sind 2012 in der 

Nordstadt eröffnet worden. Mittlerweile gibt es dieses Erfolgsmodell auch in anderen Stadtteilen.

In der Nordstadt werden in drei Kinderstuben 

durch qualifizierte Kindertagespflege-Personen 

jeweils bis zu neun Tageskinder betreut. Unab-

hängig von ihrer Lebenssituation und Herkunft 

soll den Kindern ein bestmöglicher Start in die 

Bildungslaufbahn ermöglicht werden. 

So erfahren die Kinder im Alter zwischen ei-

nem und drei Jahren eine Alltagsstruktur, sie 

erwerben im täglichen Miteinander spielerisch 

die deutsche Sprache und lernen durch ge-

meinsame Mahlzeiten gesunde und vollwertige 

Lebensmittel kennen. Der dabei erlernte Alltag 

erleichtert den Übergang in die Kita und bindet 

die Eltern schon früh als wichtige Akteure in der 

Frühförderung ihrer Kinder mit ein. 

Die Tagespflegepersonen stehen den Eltern als 

Ansprechpartner*innen zur Verfügung und bieten 

in Elternnachmittagen niederschwellige gemein-

same Aktionen zu unterschiedlichen Themen und 

Fragestellungen an. Die Beziehungsarbeit zu den 

Eltern stellt dabei einen wesentlichen Faktor zum 

Aufbau von Vertrauen und einer späteren Bin-

dung an potentielle Institutionen dar. 

Kinderstube „Phoenix“
Mit der Zeit hat sich das Konzept der Kinder-

stuben soweit etabliert, dass an zwei weiteren 

Standorten in Dortmund Kinderstuben der AWO 

eröffnet wurden. 

Bereits im August 2021 konnte die Kinderstu-

be „Phoenix“ mit zwei Tagespflege-Personen 

im Zentrum von Hörde an den Start gehen. Die 

Kinderstube beeindruckt mit schönen großen 

Räumlichkeiten und einer guten Verkehrsan-

bindung. Nach langer Suche konnte zum 1. 

März 2023 mit Jacqueline Fangerau eine wei-

tere pädagogische Fachkraft als Tagesmutter für 

die Kinderstube gewonnen werden, sodass die 

hohe Betreuungsnachfrage etwas aufgefangen 

werden kann. 

Die offizielle Eröffnungsfeier der AWO Kinderstu-

be Phoenix ist aufgrund von Corona auf den 27. 

April 2023 verschoben worden. Deshalb freuen 

sich alle drei Beteiligten nun umso mehr auf die 

Eröffnungsfeier und einem gemeinsamen Start.

Erster Preis für Hörde
Die AWO Kinderstube „Phoenix“ hat im ver-

gangenen Jahr mit dem Blick auf das Konzept 

der Kinderstuben am BNE -Wettbewerb 2022 

(Bildung für nachhaltige Entwicklung) teilge-

nommen. Mit Unterstützung des „Netzwerkes in 

Familie“ haben Nicole Kieseheuer und Mustafa 

Karaca ein Zehn-Wochen-Programm „Gemein-

sam gesund und fit mit der Kinderstube“ für die 

Kinder und Eltern der Kinderstube entwickelt. 

Dazu gab es gemeinsame Aktionen zu unter-

schiedlichen Themen wie Ernährung, Gesund-

heit und Bewegung. Es wurde zusammen ge-

kocht, Ausflüge wurden unternommen und 

sogar Erste-Hilfe-Kurse für Eltern angeboten. 

Trotz sprachlicher Barrieren war das Interesse 

daran nicht nur von den Kindern groß. 

Das Konzept wurde als preiswürdig bewertet. Im 

Kinder-Mitmach-Museum „mondo mio“ wurde 

die AWO-Kinderstube „Phoenix“ mit dem 1. Preis 

in der Kategorie „GERECHTER“ mit seinem Pro-

jekt „Gesund und fit mit der Kinderstube Phö-

nix“ und einem Preisgeld in Höhe von 750 Euro 

ausgezeichnet. Dazu gab es herzliche Glückwün-

sche von der Vermittlungsagentur der Kinderta-

gespflege zu dieser großartigen Leistung.

„Abenteuerland“ in Wickede
Im August 2022 konnte nach vielen Umbau-

schwierigkeiten, einigen Wasserschäden und 

weiteren ungeplanten Baumaßnahmen mit fast 

einem Jahr Verspätung die AWO Kinderstube 

„Abenteuerland“ in Dortmund-Wickede eröff-

net werden. 

Die Kinderstube bietet auf insgesamt 167 Qua-

dratmetern viel Platz für die Betreuung von 

bis zu neun Tageskindern. Die vielen fußläufig 

erreichbaren Kinderspielplätze sowie der an-

grenzende Wald bieten optimale Bewegungs-

angebote für die Kinder. Aktuell vernetzt sich 

die Kinderstube an diesem Standort mit unter-

schiedlichen Kooperationspartner*innen, um 

eine bestmögliche bedarfsorientierte Belegung 

zu gewährleisten.

Die offizielle Eröffnungsfeier der AWO Kinder-

stube „Abenteuerland“ wird am 16. Juni 2023 

gemeinsam mit der LEG Immobiliengesellschaft 

und den Familien der Tageskinder gefeiert. 

In ehemaligen Ladenlokalen sind jetzt Kinderstuben untergebracht.

Nicole Kieseheuer und Mustafa Karaca nahmen 

den Preis entgegen.
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› ZUKUNFT MIT HERZ GESTALTEN

‚Die Zukunft des Ehrenamtes bei der AWO‘  
Ein Text aus Sicht einer künstlichen Intelligenz
„Die Arbeiterwohlfahrt (AWO) ist auf das En-

gagement von Ehrenamtlichen angewiesen, 

um benachteiligte Menschen zu unterstützen. 

Doch in Zeiten des demografischen Wandels 

wird es immer schwieriger, genug junge Men-

schen für das Ehrenamt zu begeistern. 

Um dieser Herausforderung zu begegnen, bie-

tet die Digitalisierung eine Möglichkeit. Immer 

mehr Ehrenamtliche nutzen das Internet und 

soziale Netzwerke, um sich zu vernetzen und 

Informationen auszutauschen. Die AWO kann 

diese Trends nutzen, um das Ehrenamt zu för-

dern und zu unterstützen.

Um auch Menschen mit wenig Zeit für das Eh-

renamt zu gewinnen, können neue Formen des 

Engagements geschaffen werden, beispielswei-

se kurzzeitige Projekte oder flexible Einsatz-

möglichkeiten. 

Insgesamt muss die AWO innovative Wege fin-

den, um das Engagement von Ehrenamtlichen 

zu fördern und zu unterstützen, um auch in 

Zukunft ihre wichtige Arbeit für benachteiligte 

Menschen fortzuführen. Mit einer geschickten 

Kombination aus Digitalisierung, Schaffung 

neuer Formen des Engagements kann die AWO 

diese Herausforderungen meistern.“

Achtung! Ab jetzt übernehmen 
wieder Menschen. 
Ist es Ihnen aufgefallen? Dieser Artikel wurde 

bis hierhin ausnahmslos von einer Künstlichen 

Intelligenz (KI) namens Chat GPT-3 geschrie-

ben. GPT-3 ist eine Art „intelligentes Schreib-

programm“ und stellt uns mit allen anderen 

bereits entwickelten KI-Tools vor neue Heraus-

forderungen auf allen Ebenen: Schule, Unis, Ar-

beitswelt, Politik, Meinungsbildung und letzten 

Endes auch die Zivilgesellschaft. Schreiben wir 

unsere (wissenschaftlichen)Texte demnächst 

nicht mehr selber und lassen die KI überneh-

men? Ist GPT der rote Teppich für noch mehr 

„alternative Fakten“ und Fake News? 

Wie wollen wir in Zukunft damit umgehen? 

Welche Risiken und welche Chancen bringen 

Chatbots wie Chat GPT-3 mit sich? 

Einladung zur Online-Veranstaltung

Mit diesen und weiteren Fragen wollen wir uns 

in der Online Veranstaltung mit Expertin Kirs-

ten Schindler am 25.04 in der Zeit von 19:00-

20:30 Uhr auseinandersetzen. Sie sind herzlich 

eingeladen! 

Anmeldungen bitte per Mail an  

l.berentzen@awo-dortmund.de

Kommt einfach alle! 

Ihr Projekt Zukunft mit Herz gestalten!

Engagement gegen Rassismus

In allem unserem Tun und Handeln – ob im 

Hauptamt oder im Ehrenamt – versuchen wir 

als AWO, uns gegen soziale Diskriminierung 

und Rassismus zu wenden. Dies ist unsere 

Haltung und fließt meist ganz selbstverständ-

lich in unsere Tätigkeiten ein. Darüber hin-

aus braucht es jedoch hin und wieder sehr 

deutlich sichtbare Zeichen. Deshalb hat die 

AWO Dortmund gerade im Rahmen der Inter-

nationalen Wochen gegen Rassismus deutli-

che Signale für ein respektvolles Miteinander 

in die Stadt gesendet: plakative Botschaften 

in sozialen Netzwerken, Einrichtungen sowie 

Infoscreens der Firma Wall. Außerdem gab es 

einen „Flashmob“ mitten in Dortmund Mit 

Plakaten, Bannern und großen Kartons setz-

ten Aktive vor der Reinoldikirche ein starkes 

Zeichen.
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› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

AWO bietet Reha und Vorsorge für Menschen, die am Limit pflegen

„Endlich kann ich wieder lachen“
Neue Kraft tanken, Strategien gegen Stress lernen und sich – im wahrsten Sinne des Wortes – den 

Rücken stärken lassen: Im Gesundheitszentrum Altastenberg finden pflegende Angehörige einen 

Ort, an dem sie sich eine Auszeit vom Pflegealltag nehmen können. 

Auch kurzfristig, denn die neue Kurklinik der 

AWO hat im ersten Halbjahr noch Plätze frei. 

„Eine Kur kann als Vorsorge oder auch als Reha 

bei akuten Beschwerden dienen. Sie steht allen 

zu, die einen Angehörigen pflegen und dabei 

immer mehr an ihr psychischen und körperli-

chen Grenzen gelangen“, sagt Andreas Frank, 

Geschäftsführer der AW Kur und Erholung, einer 

100-prozentigen Tochter des AWO Bezirksver-

bandes Westliches Westfalen.

Insgesamt betreibt die AWO sieben Kurkliniken 

im Sauerland, auf Norderney sowie an der Nord- 

und Ostseeküste. Knapp elftausend Menschen 

tanken hier jedes Jahr neue Kräfte: Gestresste 

Väter, Mütter und pflegende Angehörige. Eine 

davon ist Rita Epping. Die 61-Jährige hat im 

vergangenen Jahr vier Wochen im Gesundheits-

zentrum Altastenberg verbracht. „Endlich kann 

ich wieder lachen“, sagt sie. 

Die 61-Jährige pflegt ihre Schwiegereltern, 

die nicht mehr allein zurechtkommen. Dazu 

schmeißt sie den Haushalt und ist berufstätig. 

„An vielen Tagen hatte ich so 15.000 Schritte 

gemacht, einfach nur durch meine täglichen 

Aufgaben“, sagt sie. „Irgendwann war ich so 

angespannt, dass ich nicht mal mehr in Ruhe 

einen Kaffee trinken konnte. Die Augen waren 

immer auf der Uhr und die Gedanken schon bei 

der nächsten Aufgabe.“

Nach der Kur im Gesundheitszentrum Altasten-

berg hat sie wieder klare Ziele für die Zukunft: 

Sie will sich mehr Hilfe durch einen Pflegedienst 

holen und eine Reinigungskraft engagieren, um 

sich selbst im Alltag zu entlasten. Anhand eines 

Wochenplans wird sie ihre Aufgaben und Frei-

räume zur Entspannung strukturieren. „Man 

hat schließlich nur ein Leben, da sollte man 

auch an sich selbst denken.“

Weitere Infos: Das „Gesundheitszentrum Al-

tastenberg“ ist auf stationäre Vorsorgemaß-

nahmen für pflegende Angehörige spezialisiert. 

Hier wird die Gesundheit der Menschen durch 

therapeutische Gespräche, Bewegung, Bera-

tung und Freizeitangebote gestärkt. 

Kurberatung für pflegende Angehörige. 

Christiane Borgmann  

christiane.borgmann@aw-kur.de;  

Tel.: 02981 8999822.

KONTAKT

Die Natur Winterbergs bietet vielfältige Freizeit-

möglichkeiten.

Akkus aufladen und zur Ruhe kommen: Im Gesundheitszentrum Altastenberg finden pflegende Angehörige eine Auszeit vom stressigen Alltag.
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› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

Gewonnen! Die neue AWO-Quiz-Show begeistert bei Premiere in Witten 

Wetten, dass Demokratie Spaß macht?
Vorhang auf für Frau Holunder und Herrn Konrad! Wie? Noch nie von gehört? Das Duo feiert ak-

tuell sein Comeback in den Ortsvereinen des AWO-Bezirksverbandes. Den Auftakt ihrer „Wetten, 

dass AWO mitmacht?!“-Tour feierte Herr Konrad im Ortsverein Witten-Schnee. Da seine Spiel-

partnerin an diesem Tag verhindert war, sprang spontan Zuschauerin Wilma ein und bewies ihr 

ungeahntes Moderationstalent. 

Nach einem kurzen Kennenlernen und einer 

Stärkung mit Kaffee und Kuchen, ging die Show 

so richtig los: Bei einem Quiz konnten die Zu-

schauer*innen ihr Wissen rund um die Themen 

Politik und Demokratie unter Beweis stellen. 

Und wer mal keine Antwort wusste, bekam Rat 

vom menschlichen Buzzer. 

Bei „Wetten, dass AWO mitmacht?!“ ist Platz 

für verschiedenste Talente, weshalb es im An-

schluss sportlich wurde: Beim nächsten Spiel 

mussten Begriffe pantomimisch, also ganz 

ohne Worte erklärt werden. Das führte unwei-

gerlich zu komischen Grimassen und akroba-

tischen Verrenkungen. Neben viel Spaß wurde 

der Einsatz auch mit AWO-Preisen für die Ge-

winner*innen belohnt.

Zwischen Nostalgie  
und Pandemie

Der Name des Programms ist kein Zufall, son-

dern lädt zum Schwärmen ein über Zeiten, in 

denen Stars wie Lembke, Thoelke und Carrell die 

Zuschauer vor den Bildschirmen begeisterten. 

Doch während Nachwuchsmoderatorin Wilma 

in Erinnerungen schwelgte, wurde Herr Konrad 

nachdenklich und fragte sich: Wie war das ei-

gentlich vor Corona, als er noch regelmäßig auf 

der Bühne stand? Und was war dann, als die 

Pandemie kam – war er da allein oder doch 

eher einsam?  

Aber wie sang schon Queen-Sänger Freddie 

Mercury? „Show must go on“! Was passiert, 

entscheidet sich allerdings ganz spontan. Das 

ist schließlich der Kern des Impro-Theaters. Und 

genau darin konnten sich die Teilnehmer*innen 

an diesem Tag probieren. 

Bei einer Neuinterpretation bekannter Märchen 

führten sie spontan ein Theaterstück auf, in dem 

Dornröschen plötzlich den bösen Wolf heiraten 

wollte. Die Zuschauer*innen waren mittendrin 

statt nur dabei. Wer also schon immer mal in 

einer Quiz- oder Talentshow auftreten wollte, 

war hier genau richtig.

Tournee-Termine 

„Mit der Show möchten wir die Menschen in 

den Ortsvereinen wieder zusammenbringen 

und ihnen schöne, unterhaltsame und unbe-

schwerte Stunden ermöglichen. Einige nach-

denkliche Momente und Quizelemente dürfen 

dabei nicht fehlen“, erklärt Michael Scheffler, 

Vorsitzender des Bezirksverbandes. 

Interessierte Ortsvereine können sich einen von 

insgesamt 40 Aufführungsterminen sichern. 

Das Quiz-Team, bestehend aus wechselnden 

Ensembles des Theater Löwenherz, tourt noch 

bis August 2023 durch den Bezirk.

Das rund zweistündige Programm besteht aus 

Schauspieleinlagen und Pausen für Kaffee und 

Kuchen. Gefördert wird das Projekt durch die 

Glücksspirale. Infos und Anmeldungen bei Stef-

fen Pawelke unter steffen.pawelke@awo-ww.

de oder 0231 5483-187.

Herr Konrad und Frau Holunder bringen frischen 

Wind in die Ortsvereine.

www.dogewo21.de

ANZEIGE 
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Zando besucht das 
Familienzentrum  
Nortkirchenstraße
Es ist 14.30 Uhr an einem Donnerstag - Wun-

dertütenzeit im Familienzentrum Nortkirchen-

straße. Fünf Kinder haben sich für die gruppen-

übergreifende Aktion eingetragen. Heute wollen 

sie einen Brotaufstrich für das Frühstücksbuffet 

herstellen. Auf dem Tisch stehen frische Peter-

silie und Schnittlauch, Frischkäse, Hirtenkä-

se, Tomatenmark und Gewürzmühlen mit Salz 

und Pfeffer. Gemeinsam werden die Zutaten 

besprochen und anschließend in einer großen 

Schüssel zusammengemischt. Ein paar Kinder 

zupfen die Petersilie und schneiden mit ihren 

Messern den Schnittlauch klein. Ein leckerer 

Duft durchströmt den Raum. Da kann man gar 

nicht anders, als den Aufstrich nach dem Pürie-

ren direkt zu probieren. Jedes Kind darf sich mit 

einem Messer etwas Aufstrich auf ein Stück Brot 

streichen und probieren. Das Urteil der Kinder: 

„Mhmmmm, lecker.“

Am nächsten Tag wird der selbstgemachte 

Brotaufstrich dann allen Kindern beim Früh-

stücksbuffet serviert. Seit  Februar gibt es in der 

Nortkirchenstraße jeden Morgen ein reichhalti-

ges Frühstücksbuffet für alle Kinder. Die Kinder 

entscheiden nun selber, was sie frühstücken 

möchten und stellen sich ihr eigenes Frühstück 

zusammen.

REZEPT  
BROTAUFSTRICH
2 Packungen Frischkäse

1 Paket Hirtenkäse

Etwas Tomatenmark

Salz und Pfeffer

Frischer Schnittlauch

Frische Petersilie

Alles in einer Schüssel  
zusammenmischen

Anschließend alle Zutaten mit  
einem Stabmixer pürieren.

„Der Dip hat gut geschmeckt auf einem Brot“ – 

J. (4 Jahre alt)

„Es gibt alles, was ich mag.“ - A. (6 Jahre alt)  – „Mir gefällt alles, außer die Tomaten“ – N. (4 Jahre alt)


	Auf Spurensuche: Rundgang mit der AWO zur Dortmunder Frauengeschichte
	Aufbruch Ehrenamt: Die AWO sucht „Möglichmacher*innen“
	Nachhaltigkeits-Themen sind gefragt: Kleidertausch und Umsonstschrank
	Rikscha-Touren für Senior*innen aktivieren neue Ehrenamtliche
	Norbert Roggenbach tritt nach 34 Jahren als Vorsitzender ab 
	Das Streetwork in Hörde geht weiter und bekommt einen gesamtstädtischen Auftrag
	In einer alten „Villa“ entsteht die 20. Kita der AWO
	Statt Musiktheater gab es „Vinyl – Das Hörspiel“
	Im Kampf für erlaubte Sterbehilfe
	Neue Heimat für unbegleitete minderjährige Geflüchtete
	Die AWO-Tagespflege am Holzheck schließt eine Angebotslücke in Eving
	Kinderstuben als „Exportschlager“ 
	Engagement gegen Rassismus
	‚Die Zukunft des Ehrenamtes bei der AWO‘ Ein Text aus Sicht einer künstlichen Intelligenz
	„Endlich kann ich wieder lachen“
	Wetten, dass Demokratie Spaß macht?
	Zando besucht dasFamilienzentrum Nortkirchenstraße

